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Die Gripen-Abstimmung –  
ein Misstrauensvotum gegen die Armee? 

Die Abkehr vom bewährten Milizprinzip durch überhastete und falsche Armeereformen führte zum sicherheitspolitischen  
Sündenfall vom 18. Mai

Simon Küchler

Nach einer schonungslosen Ana-
lyse des Abstimmungsergeb-
nisses gilt es, die notwendigen 
Konsequenzen zu ziehen, den 
Blick nach vorne zu richten und 
die Reihen zu schliessen. Das 
Vertrauen in die Armee und eine 
glaubwürdige Miliz muss unver-
züglich wieder hergestellt wer-
den.

Die Enttäuschung am Abend des 
18. Mai war bei allen Armeebefür-
wortern gross, als sich das Nein zur 
Beschaffung des Gripen abzeich-
nete. Man fragte sich, wie es wohl 
möglich sei, dass die Gruppe für 
eine Schweiz ohne Armee (GSoA) 
eine so grosse Schar von Beschaf-
fungs-Gegnern mobilisieren 
konnte. Waren die Armeegegner 
zahlenmässig so gewachsen? 
Schon eine zweite Abstimmung 
brachte diesbezüglich eine ge-
wisse Klärung: Die von der Linken 
prominent unterstützte Mindest-
lohninitiative erlitt eine deutliche 
Abfuhr, gerade 23,7% der Stim-
menden liessen sich für ein Ja  
gewinnen. 

Die im Nachgang der Abstimmung 
durchgeführte Vox-Analyse brachte 
es schliesslich an den Tag: Ein 
Viertel aller Stimmenden, die sich 
grundsätzlich für eine starke und 
glaubwürdige Milizarmee ausspre-
chen, verwehrten dem Gripen ihre 
Zustimmung und folgten den Pa-
rolen der GSoA. 

Die Frage nach dem 
Warum?

Eine Analyse der Abstimmungs-
niederlage ergibt mehrere 
Gründe, die sich teilweise auch 
überlagerten. Die Vox-Analyse 
selbst nennt als Gründe die Que-
relen um die Typen-Evaluation so-
wie finanzpolitische Überlegun-
gen. Auch regionalpolitisch 
motivierte Retourkutschen be-
züglich der so genannten Massen-
einwanderungsinitiative mögen 
da und dort eine Rolle gespielt 
haben.

Diese Gründe mögen alle zutref-
fen, das Problem liegt jedoch tiefer: 
In einer grundsätzlichen Fehlent-
wicklung, die mit der missratenen 
Umsetzung der Armee XXI ein-
setzte. Man hatte dem Stimmbürger 
seinerzeit das Blaue vom Himmel 
versprochen: eine professionelle 
Ausbildung und eine kleinere, je-
doch schlagkräftigere Armee. Das 
Volk und die Mehrheit der politisch 
Verantwortlichen glaubten den 
Versprechungen aus Bern und 
stimmten dem Projekt zu. 
Doch die Ernüchterung folgte auf 
dem Fusse. Die Grundausbildung 
konnte mangels professionellen 
Ausbildungspersonals nie auch nur 
annähernd professionalisiert wer-
den. Zeitsoldaten ersetzten in den 
Rekrutenschulen als «teure Hand-
langer» die ausgebootete Miliz. Die 
jungen Milizkader wurden im WK 
dann ohne Ausbildungserfahrung 
ihrerseits als Ausbilder eingesetzt. 

Und wo blieb ausrüstungsmässig 
die Schlagkraft der neuen Armee? 
In der alten Armee hatte jede 
Kompanie ihr eigenes Material. 
Mit der Armee XXI wurde den Mi-
lizverbänden zeitweise zugemu-
tet, mit 75% an Material, Munition 
und Fahrzeugen ihre WKs zu be-
streiten und noch heute fehlen die 
Schützenpanzer für den Grossteil 
der Infanterie. Eine weitere Spie-
gelfechterei war wohl der Auf-
wuchs von 80 000 Mann, die zwar 

auf dem Papier existieren, die je-
doch nicht im Geringsten für ei-
nen minimalen Einsatz ausgerüs-
tet werden könnten.

Fehlplanung mit 
Konsequenzen

Mit der Armee XXI verlor die Ar-
mee ihre Wurzeln in den Regio-
nen. Anstelle der früher dezentra-
len, milizfreundlichen und 
miliznahen Führungsstrukturen 
(mit Divisionen und Armeekorps), 
schuf man eine zentrale milizferne 
Verwaltungsarmee ohne Veranke-
rung in den Regionen. Die Konse-
quenzen zeigen sich nun in aller 
Deutlichkeit: Der Milizsoldat kann 
heute kaum unterscheiden zwi-
schen der militärischen Führungs-
struktur und der eigentlichen Ver-
waltung in Bern. Für ihn ist beides 
anonym und dasselbe. Früher 
kannten die Leute ihren Divisionär 
dank seiner Truppenbesuche. 
Diese Entwurzelung in den Regio-
nen führte zwangsläufig zu einer 
weiteren Entfremdung zwischen 
Volk und Armee.

Nach der völlig missratenen Ar-
meereform XXI schritt man mit 
grosser Hektik zum beschönigend 
Entwicklungsschritt 2008/2011 ge-
nannten Armeeabbau und deklas-
sierte die Infanterie zu reinen Si-
cherungsformationen. In einem 
fragwürdigen Einzelentscheid 
wurde der Infanterie die weitrei-
chende Panzerabwehrwaffe weg-
genommen. Diese Deklassierung 
der Infanterie ist gemäss Gutach-
ten des renommierten Verfas-
sungsspezialisten Rainer J. Schwei-
zer verfassungswidrig: «Dies be-
deutet, dass die Verteidigung des 
Landes und der Bevölkerung mit 
allen der Armee zur Verfügung ste-
henden Mitteln erfolgen muss. Der 
Bezug bedeutet aber auch, dass die 
Armee (vorbehaltlich einer Verfas-
sungsrevision) nicht vom Verteidi-
gungsauftrag dispensiert werden 
kann» (St. Gallen 2010). 
Die Unterscheidung zwischen 
Verteidigungskräften (Panzerbri-
gaden) und Sicherungsverbänden 
(Infanteriebrigaden) ist und bleibt 
verfassungswidrig. Selbstverständ-
lich sind Sicherungsaufgaben heute 
vordringlich. Kampfverbände mit 
entsprechender Zusatzausbildung 
sowie Ausrüstung können diese Si-
cherungsaufgaben jedoch problem-
los erfüllen. Das hat die Armee 61 
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zur Genüge bewiesen. Sie war für 
die Verteidigung ausgebildet und 
ausgerüstet und erfüllte zudem alle 
Sicherungsaufgaben erfolgreich. 

Ein Marschhalt tut not

Die in der Summe zu wenig durch-
dachten und in zu hoher Kadenz 
erfolgten Reformschritte hatten 
zur Folge, dass unsere Armee 
heute nicht mehr einsatzfähig ist. 
Vor diesem Hintergrund tun Re-
formen Not – aber keine über-
stürzten Schnellschüsse! Im Ver-
bund mit weiteren militärischen 
Milizverbänden hat Pro Militia 
namhafte Vorbehalte gegenüber 
der Weiterentwicklung der Armee 
(WEA) geäussert. Nach dem nega-
tiven Gripen-Entscheid erscheint 
eine grundlegende Überprüfung 
der WEA zwingend – nicht auszu-
denken, wenn aus Miliz-Kreisen 
gegen eine unausgegorene WEA 
das Referendum ergriffen werden 
müsste. 

Auch bei einem Stopp der WEA 
sind nach Meinung von Pro Militia 
dringende Reformen auf der Basis 
des aktuell geltenden Militärge-
setzes (MG) und der parlamentari-
schen Verordnung (AO) ohne Zeit-
verzug an die Hand zu nehmen: 
Zwei Rekrutenschulen pro Jahr, 
Abverdienen des Grades bei allen 
Kaderstufen, Schliessen der Aus-
rüstungslücken sowie die Erhö-
hung der Einsatzbereitschaft der 
Miliz lauten hier die zentralen For-
derungen. 

Simon Küchler war Milizoffizier 
bis zum Grade eines Brigadiers, 
darauf 4 Jahre Kommandant 
Ge-birgsdivision 9 und 7 Jahre 
Kommandant Gebirgsarmeekorps 
3. In Milizfunktion war er als 
Vertreter der Schweizerischen 
Offiziersgesellschaft während 
10 Jahren Mitglied des Rates für 
Gesamtverteidigung.

Weiter Pro Militia fordert eine Ab-
kehr von der zentralen, milizfer-
nen Verwaltungsarmee durch 
Schaffung von zwei dezentralen 
Armeekorps, denen die Kampfbri-
gaden und die Stäbe der Territori-
alregionen unterstellt werden – 
sofern man den Armeekorps nicht 
auch direkt die territorialen Aufga-
ben übertragen möchte. Diese Füh-
rungsstruktur ist einfach, einsatzo-
rientiert und miliznah. Zudem 
erlaubt sie problemlos die Beibehal-
tung der Brigaden. Gleichzeitig 
könnte die Verwaltung in Bern 
dank dieser dezentralisierten und 
milizfreundlichen Führungsstruk-
tur vermutlich spürbar verschlankt 
werden.

Die Reihen schliessen

Alle der Armee wohlgesonnenen 
Kräfte sollten erkennen, dass wei-
tere Reformprojekte letztlich zum 
Scheitern verurteilt sein dürften, 
wenn die demokratische Basis in 
ihrer Mehrheit diese nicht mit-
trägt. Auf dem Weg zur heutigen 
Situation wurde Vertrauen ver-
spielt. Doch es bringt uns nicht 
weiter, wenn wir nur zurückbli-
cken. Es gilt jetzt, das verlorene 
Vertrauen wieder zurückzugewin-
nen und den Blick nach vorne zu 
richten. Gemeinsam sollten wir 
mit allen Kräften darauf hinarbei-
ten, dass die Schweizerinnen und 
Schweizer wieder mit Stolz auf 
ihre gut ausgerüstete und von ihrer 
Mission überzeugte Milizarmee 
blicken können! 

UNABHÄNGIGE ZEITUNG FÜR EINE VERFASSUNGSMÄSSIGE UND GLAUBWÜRDIGE SCHWEIZER MILIZARMEE
PUBLICATION INDÉPENDANTE DÉFENDANT UNE ARMÉE DE MILICE CRÉDIBLE ET FIDÈLE À LA CONSTITUTION

PERIODICO INDIPENDENTE PER UN ESERCITO SVIZZERO DI MILIZIA CREDIBILE E CONFORME ALLA COSTITUZIONE
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Dopo un’analisi impietosa del ri-
sultato della votazione occorre 
trarre le conseguenze necessarie, 
guardare avanti e serrare le file. 
È indispensabile ristabilire al più 
presto la fiducia in un esercito di 
milizia credibile.

La sera del 18 maggio, quando si è 
delineato il NO all’acquisto del Gri-
pen, per tutti i sostenitori dell’e-
sercito la delusione è stata grande. 
Ci si è chiesti come fosse possibile 
che il Gruppo per una Svizzera 
senza esercito (GSsE) avesse po-
tuto mobilitare una tale quantità 
di avversari dell’acquisto del Gri-
pen. Il numero degli avversari 
dell’esercito era davvero cresciuto 
così tanto? 
Già una seconda votazione ha 
portato un po’ di chiarezza al ri-
guardo: l’iniziativa sul salario mi-
nimo, fortemente sostenuta dalla 

La votazione sul Gripen – un voto di sfiducia nei 
confronti dell’esercito?

L’allontanamento dal collaudato principio di milizia in seguito ad affrettate ed errate riforme dell’esercito  
ha condotto al risultato del 18 maggio

Simon Küchler

sinistra, ha ricevuto un chiaro ri-
fiuto. Solo il 23,7% dei votanti si 
sono lasciati convincere. L’analisi 
Vox eseguita dopo la votazione ha 
infine evidenziato che un quarto 
di tutti i votanti, di principio favo-
revoli a un esercito di milizia forte 
e credibile, ha rifiutato di appro-
vare l’acquisto del Gripen e se-
guito le indicazioni del GSsE. 

La questione del perché

Da un’analisi della sconfitta risul-
tano numerosi motivi, che in parte 
si sono sovrapposti. La stessa ana-
lisi Vox menziona quali motivi le 
controversie sulla valutazione del 
modello e considerazioni di carat-
tere politico-finanziario. In alcuni 
casi potrebbero aver avuto un 
ruolo anche reazioni alla cosid-
detta iniziativa contro l’immigra-

zione di massa determinate da ra-
gioni di politica regionale. 

Questi motivi possono senz’altro 
essere tutti reali, ma il problema è 
più profondo: si situa in una evolu-
zione, sostanzialmente errata, av-
viata con la fallita concretizzazione 
di Esercito XXI. A suo tempo, alle 
cittadine e ai cittadini sono stati 
promessi mari e monti: un’istru-
zione professionalizzata e un eser-
cito più piccolo ma più forte. Il Po-
polo e la maggioranza dei 
responsabili politici hanno cre-
duto alle promesse di Berna e 
hanno approvato il progetto. Ma 
dopo breve tempo è seguita la de-
lusione. A causa della mancanza di 
personale istruttore professioni-
sta, non è mai stato possibile, 
nemmeno lontanamente, profes-
sionalizzare l’istruzione di base. 
Nelle scuole reclute, costosi mili-
tari a contratto temporaneo 
hanno soppiantato i quadri di mi-
lizia. Nei CR, i giovani quadri di mi-
lizia sono stati impiegati a loro 
volta come istruttori pur senza di-
sporre di esperienza in materia d’i-
struzione. 

E per quanto riguarda d’equipag-
giamento, dove è rimasta la forza 
del nuovo esercito? Nel vecchio 
esercito, ogni compagnia aveva il 
proprio materiale. Con Esercito 
XXI talvolta si è preteso che le for-
mazioni di milizia svolgessero il 
loro CR con il 75% del materiale, 
delle munizioni e dei veicoli e an-
cora oggi mancano carri armati 
granatieri per gran parte della fan-
teria. Un altro specchietto per le 
allodole è stata la riserva di 80 000 
militari, che esisteva sì sulla carta, 
ma che non era assolutamente 
possibile equipaggiare anche solo 
per un impiego minimo.

Pianificazione errata con 
conseguenze

Con Esercito XXI l’esercito ha 
perso il suo radicamento nelle re-
gioni. Al posto delle precedenti 
strutture di condotta decentraliz-
zate, compatibili con il principio di 
milizia (con divisioni e corpi d’ar-
mata), è stato creato un esercitoam-
ministrazione centralizzato, estra-
neo al principio di milizia e senza 
radicamento nelle regioni. Le con-
seguenze si delineano ora in tutta la 
loro chiarezza: oggi il soldato di 
milizia non è praticamente più in 
grado di distinguere tra la struttura 
di condotta militare e l’amministra-
zione vera e propria a Berna. Per lui 
si tratta di due entità anonime e 
identiche. Un tempo, i militari co-
noscevano il loro divisionario gra-
zie alle sue visite alla truppa. Que-
sto sradicamento dalle regioni ha 
comportato inevitabilmente un’ul-
teriore separazione tra popolo ed 
esercito.

Dopo il fallimento totale della ri-
forma Esercito XXI, con grande fre-
nesia si è passati al ridimensiona-
mento dell’esercito eufemisti- 
camente denominato fase di svi-
luppo 2008/2011, declassando la 
fanteria a semplici formazioni di 
sicurezza. 

Con una decisione unilaterale di-
scutibile, alla fanteria sono state 
sottratte le armi anticarro a lunga 
gittata. Secondo una perizia del ri-
nomato costituzionalista Rainer J. 
Schweizer, questo declassamento 
della fanteria è incostituzionale: 
«Ciò significa che la difesa del Pa-
ese e della sua popolazione deve 
avvenire con tutti i mezzi a disposi-
zione dell’esercito. Il riferimento 
costituzionale implica però anche 
che l’esercito – fatta salva una revi-
sione della Costituzione – non può 
essere dispensato dal compito di 
difesa.» (San Gallo 2010). La di-
stinzione tra forze di difesa (brigate 
blindate) e formazioni di sicurezza 
(brigate di fanteria) è – e rimane – 
incostituzionale. Naturalmente 
oggi i compiti di sicurezza sono pri-
oritari. Tuttavia, formazioni da 
combattimento con adeguata istru-
zione supplementare e, se necessa-
rio, equipaggiamenti specifici, pos-
sono adempiere tali compiti di 
sicurezza senza problemi. Questo è 
stato ampiamente dimostrato da 
Esercito 61. Esso era istruito ed 
equipaggiato per la difesa, ma ha 
adempiuto con successo anche tutti 
i compiti di sicurezza. 

È necessaria una sosta

Le fasi di riforma, tutto sommato 
poco ponderate e realizzate con 
una cadenza troppo elevata, 
hanno avuto come conseguenza 
che oggi il nostro esercito non è 
più idoneo all’impiego. In questo 
contesto, delle riforme si impon-
gono, ma non nel senso di precipi-
tosi tiri a raffica! Unitamente ad 
altre associazioni militari di milizia, 
Pro Militia ha espresso importanti 
riserve nei confronti dell’ulteriore 
sviluppo dell’esercito (USEs). Dopo 
il rifiuto dell’acquisto del Gripen, 
un riesame approfondito dell’U-
SEs sembra imporsi – guai se da 
parte delle cerchie favorevoli all’e-
sercito di milizia venisse lanciato il 
referendum contro un’USEs im-
maturo! 

Anche nel caso di uno stop all’U-
SEs, secondo l’opinione di Pro Mi-
litia occorre realizzare senza indu-
gio riforme urgenti sulla base della 
legge militare (LM) e dell’ordi-
nanza parlamentare (OEs) vigenti. 
Due scuole reclute l’anno, servizio 
pratico per il conseguimento del 
grado da parte dei quadri di tutti i 
livelli, eliminazione delle lacune in 
materia d’equipaggiamento e in-
cremento della prontezza all’im-
piego delle formazioni di milizia: 
queste sono le richieste essenziali. 

Pro Militia chiede inoltre l’abban-
dono dell’esercito-amministra-
zione centralizzato, estraneo al 
principio di milizia, e la creazione 
di due corpi d’armata decentraliz-
zati a cui sarebbero subordinate le 
brigate da combattimento e gli stati 
maggiori delle regioni territoriali – 
nella misura in cui non si intenda 
attribuire direttamente ai corpi 
d’armata anche i compiti territo-
riali. Tale struttura di condotta, 
semplice, orientata all’impiego e 
vicina allo spirito di milizia, con-
sente anche il mantenimento senza 
problemi delle brigate. Contempo-
raneamente, grazie a questa strut-
tura di condotta decentralizzata e 
vicina allo spirito di milizia, si po-
trebbe probabilmente snellire in 
maniera sensibile l’amministra-
zione a Berna. 

Serrare le file

Tutte le forze favorevoli all’esercito 
dovrebbero riconoscere che, in 
definiva, ulteriori progetti di ri-
forma sarebbero condannati a fal-
lire se non possono contare sul 
sostegno della maggioranza della 
base democratica. Lungo la strada 
che ha portato alla situazione at-
tuale è stata messa in gioco la fidu-
cia. Tuttavia, limitarsi a guardare 
indietro non è di grande aiuto. Ora 
è necessario riguadagnare la fidu-
cia perduta e guardare avanti. In-
sieme dovremmo impegnarci con 
tutte le nostre forze affinché le 
Svizzere e gli Svizzeri possano tor-
nare a guardare con fierezza al 
loro esercito di milizia, ben equi-
paggiato e convinto della sua mis-
sione!

Simon Küchler è stato ufficiale di 
milizia fino al grado di brigadiere, 
successivamente è stato per 4 anni 
comandante della divisione di 
montagna 9 e per 7 anni coman-
dante del corpo d’armata di monta-
gna 3. Nella sua funzione di milizia 
è stato per 10 anni rappresentante 
della Società Svizzera degli Uffi-
ciali in seno al Consiglio di difesa.

Pro Militia

Bilanz und Erfolgsrechnung 2013

Aktiven Passiven

Fr. Fr.

AKTIVEN

Flüssige Mittel 19'174

Wertschriften 51'980

Eidg. Steuerverwaltung (Verr.-Steuer) 19

Trans. Aktiven 2'250

PASSIVEN

Trans. Passiven 20'861

Fremdkapital 20'861

Fonds für Vereinsorgan 43'000

Fonds für Aktivitäten 3'000

Rückstellung a.o. Aufwand 5'000

Vereinskapital 1.1.2013 3'824

Aufwandüberschuss -2'262

Eigenkapital 52'562

73'423 73'423

Erfolgsrechnung 2013
abgeschlossen per 31.12.2013

Aufwand Ertrag

Fr. Fr.

ERTRAG

Mitgliederbeiträge 44'938

Spenden 33'939

Zins- und Wertschriftenertrag 427

«Ertrag» «Pro Militia» 4'650

Diverser Ertrag 0

Teilauflösung von Fonds 5'000

Teilauflösung Rückstellung a.o. Aufwand 5'600

AUFWAND

Werbung / Aktivitäten 11'483

Vereinsorgan 65'056

Allgemein 20'277

Aufwandüberschuss 2'262

96'816 96'816

 

www.promilitia.ch 
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Le non au Gripen est-il une marque de 
défiance vis-à-vis de l’armée?

La non-application du principe de l’armée de milice vécu tout au long de réformes multiples et malheureuses a conduit  
à l’échec cuisant du 18 mai. 

Simon Küchler

Il s’agit, après avoir procédé à 
une analyse sans concession du 
résultat de la votation, de tirer les 
conséquences, serrer les rangs et 
porter le regard vers l’avenir. La 
confiance vis-à-vis de l’armée et 
du système de milice doit être ra-
pidement rétablie.

La grande déception ressentie par 
les défenseurs de l’armée au soir 
du 18  mai, au moment même où 
se dessinait le NON au Gripen, 
était parfaitement compréhen-
sible. Comment étaitce possible 
que le Groupe pour une Suisse 
sans Armée (GSsA) ait pu mobiliser 
un si grand nombre d’opposants à 
l’achat de l’avion de combat? Les 
adversaires de l’armée étaient-t-ils 
devenus si nombreux? 
Un deuxième sujet de votation 
apportait un certain éclaircisse-
ment à ce sujet: l’initiative sur le 
salaire minimum défendue par la 
Gauche était rejetée massivement 
puisque seulement 23,7% des 
électeurs l’approuvèrent. L’ana-
lyse Vox réalisée suite au vote 
confirmait ce sentiment: un quart 
des votants, favorables en prin-
cipe à une armée de milice cré-
dible, refusèrent le Gripen ap-
puyant ainsi les arguments du 
GSsA. 

La question du pourquoi?

L’analyse de l’échec repose sur dif-
férents facteurs qui, en partie, se 
recoupent. L’analyse Vox cite elle-
même comme raisons les disputes 
survenues lors de l‘évaluation du 
type d’avion ainsi que d’autres  
facteurs d’ordre politico financier. 
Il est également envisageable qu’un 
phénomène de retour de mani-
velle suite à l’acceptation de l’initia-
tive populaire «contre l’immigra-
tion de Masse» ait joué ici ou  
là un rôle. 
Toutes ces explications sont bonnes 
à prendre. Toutefois, les causes sont 
plus profondes: elles résultent des 
grossières erreurs commises lors de 
la mise en place de l’Armée XXI. 
On avait promis à l’époque aux ci-
toyens le bleu du ciel: une instruc-
tion professionnelle pour une armée 
plus petite mais aussi plus costaude. 
Le peuple et la majorité des  
responsables politiques ont cru  
aux belles promesses de Berne et 
validé le projet. 
Hélas, ces espoirs furent vains. 
L’instruction de base ne put jamais, 
faute de personnel professionnel 
qualifié, être «professionnelle-
ment» améliorée. Des militaires 
«contractuels», aussi chers qu’in-
compétents, remplacèrent dans les 
écoles de recrues les cadres de mi-
lice débarqués. Les jeunes cadres 
de milice, forcément inexpérimen-
tés, furent alors chargés de l’ins-
truction dans les cours de répétition 
(CR). Qu’advintil alors de la capa-
cité de la nouvelle armée au niveau 
de l’armement et de l’équipement? 

Chaque compagnie disposait de 
son propre matériel dans l’armée 
d’avant. Avec l’Armée XXI on a mis 
parfois les formations de milice 
dans la situation impossible de 
devoir accomplir leur CR en ne dis-

posant que de 75% de leur équi-
pement, munition et véhicules. 
Aujourd’hui encore, la plus grande 
partie de l’infanterie ne dispose 
pas des chars qui devaient l’équi-
per.
Un autre miroir aux alouettes 
consistait à imaginer une montée 
en puissance par la grâce d’un ef-
fectif supplémentaire de 80 000 
hommes, certes présents sur le 
papier, mais dépourvus de tout 
équipement pour assumer leur 
engagement. 

Une planification erronée 
et ses conséquences

L’Armée XXI a sciemment coupé 
les racines qui ancraient l’armée 
dans les régions. Une direction 
centralisée, vaste appareil admi-
nistratif éloigné du terrain et des 
réalités, a pris la place des struc-
tures proches de la milice s’ap-
puyant sur les divisions et les corps 
d’armée. Les conséquences se 
font sentir très clairement: le sol-
dat de milice ne fait aujourd’hui 
pratiquement aucune distinction 
entre la structure militaire de com-
mandement et l’administration à 
Berne. Les deux sont pour lui aussi 
anonymes que semblables. Les 
hommes connaissaient aupara-
vant le «divisionnaire» de par ses 
visites à la troupe. Le déracine-
ment des régions a conduit à une 
inévitable distance entre le peuple 
et son armée.

Après l’échec cinglant de la  
Réforme Armée XXI, l’on passa 
dans la précipitation à la mal nom-
mée étape de développement 
2008/2011 qui démantela davan-
tage encore l’armée et transforma 
l’infanterie en une simple force de 
sûreté et de protection. Par une 
décision aussi individuelle que 
malheureuse, l’on retira à l’infante-
rie ses armes antichars à longue 
distance. 

Ce déclassement de l’infanterie 
constitue selon une expertise de 
l’éminent spécialiste de la Consti-
tution Rainer J. Schweizer un acte 
anticonstitutionnel: «Cela signifie 
que la défense du pays et de sa 
population doit être conduite 
avec tous les moyens mis à dispo-
sition de l’armée. Cette référence 
implique également que l’armée 
(sauf révision de la Constitution) 
ne peut en aucune façon dispensée 
de sa mission de défense»  
(St-Gall 2010). 
La distinction entre forces de dé-
fense (Brigades blindées) et forces 
de protection (Brigades d’infante-
rie) est et demeure contraire à la 
Constitution. De toute évidence, 
les missions liées à la protection 
sont aujourd‘hui prioritaires. Ceci 
étant, les forces de combat, ins-
truites et équipées en consé-
quence, sont parfaitement aptes à 
remplir des missions de protec-
tion. L’Armée 61 l’a prouvé à 
maintes reprises. Elle était instruite 
et équipée en prévision de la dé-
fense mais parfaitement apte à 
remplir des missions de protec-
tion et de sûreté. 

Une halte de réflexion 
s’impose. 

Les réformes entreprises à haute 
cadence et trop souvent peu réflé-
chies ont eu pour conséquence 
que notre armée n’est aujourd’hui 
plus apte à l’engagement. Cette 
situation nous impose de prendre 
des mesures mais pas de décisions 
précipitées! Comme d’autres or-
ganisations proches de la milice, 
Pro Militia a formulé un certain 
nombre de réticences vis-à-vis du 
projet de Développement de l’Ar-
mée (DEVA / WEA). La décision 
négative sur l’achat du Gripen de-
vrait impérativement entraîner 
une révision fondamentale du 
projet DEVA –Dans ce contexte, on 
ne peut exclure qu’un referendum 
pourrait être lancé par les milieux 
favorables à notre armée de milice 
pour le cas où certaines réticences 
ne seraient prises en compte. 

Quelle que soit la décision d’inter-
rompre ou non la Réforme DEVA 
les mesures suivantes devraient 
être prises sans délai en se fondant 
sur la Loi sur l’armée en vigueur et 
l’ Ordonnance parlementaire: 
deux Ecoles de recrues par an, 
paiement du galon pour tous les 
échelons de commandement, 
correction des manques au niveau 
de l’équipement ainsi que l’aug-
mentation de l’état de préparation 
de l’armée de milice constitue-
raient les premières mesures. 

Pro Militia demande par ailleurs 
que l’on abandonne la direction 
centralisée et administrative pour 
revenir à une formule qui verrait la 
constitution de deux corps d’ar-
mée auxquels seraient subordon-
nés les brigades de combat et les 

états-majors des régions territo-
riales – ceci pour autant que l’on 
ne charge les corps d’armée direc-
tement des tâches territoriales. 

Cette structure de conduite simple 
et ciblée sur l’engagement serait 
parfaitement adaptée au système 
de milice et permettrait en plus de 
ne pas brader les brigades. Elle 
garantirait probablement une 
cure d’amaigrissement aussi né-
cessaire que bienvenue à l’admi-
nistration fédérale de Berne. 

Serrer les rangs

Toutes les personnes favorables à 
l‘armée doivent reconnaître que 
chaque projet de réforme à venir 
est condamné à l’échec s’il n’est 
pas soutenu par une majorité dé-
mocratique. Le capital de 
confiance a été entamé tout au 
long du chemin qui a conduit à la 
situation actuelle. Il s’agit mainte-
nant de le reconstituer et de por-
ter le regard sur l’avenir.
Retroussons nos manches et unis-
sons-nous afin que Suisses et Suis-
sesses puissent être à nouveau 
fiers de pouvoir disposer d’une 
armée de milice bien équipée et 
confiante dans l’accomplissement 
de sa mission!

Simon Küchler était officier de mi-
lice jusqu’au grade de brigadier. Il 
commanda par la suite 4 ans la 
Division de montagne 9 et 7 ans le 
Corps d’armée de montagne 3. Il 
représenta en tant que milicien la 
Société Suisse des Officiers durant 
10 ans au Conseil de la Défense 
générale. 

Structures de direction pour l’Armée  
(proposition Pro Militia)

Die oberste Armeeführung umfasst den C VBS, den CdA, den GSC sowie die wichtigsten Chefs der Armeever-
waltung und der Truppe.
Commandement suprême de l’armée – englobant le C DDPS, le CdA, le C EMG ainsi que les chefs les plus 
importants de l’administration militaire et de la troupe.

Que veut Pro Militia ?

Pro Militia est une association 
regroupant des militaires an-
ciennement ou présentement 
incorporés dans l’armée ainsi 
que des citoyennes et des ci-
toyens, tous soucieux de contri-
buer selon leurs forces à l’ac-
complissement des tâches de 
l’Etat et de la société comme 
stipulé à l’article 6 de la Consti-
tution fédérale. Les uns et les 
autres s’engagent en faveur de la 
sécurité extérieure et intérieure 
de notre pays et donc pour une 
armée de milice fidèle à la 
Constitution, apte à faire face 
aux menaces de ce temps, cré-
dible et financée à hauteur de 
ses responsabilités. La raison 
d’être de notre association est 
principalement de garantir la 
parution du journal « Pro Mili-
tia », un organe indépendant 
publié en trois langues. 
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Kampfmoral
Ich bin stark, ich bin stark ge-
nug, um den Auftrag sehr gut 
auszuführen 
Ich bin stark, mein Vaterland zu 
schützen
Ich bin stark , den Feind zu ver-
nichten
Ich bin stark , gegen alle schlech-
ten Einflüsse
Ich bin stark, für die Übungen 
um stärker zu werden
Ich bin stark, zu akzeptieren und 
befolgen
Ich bin stark, um immer wieder 
Neues zu lernen
Ich bin stark, gute Kamerad-
schaft zu pflegen 
Ich bin Stark , um auch negati-
ves zu ertragen
Ich bin Stark , um meine Familie 
und meine Stelle zu verlassen, 
wenn unser Land beschützt wer-
den muss 
Ich bin stark, mein Bestes zu ge-
ben für einen Spezialauftrag
Ich bin stark, um einen Erkun-
dungsauftrag gut auszuführen
Ich bin Stark , bei jedem Wetter
Ich bin stark, so lang noch Blut 
in meinen Adern fliesst 

Autor: Anton Mäder, 81 Jahre, 
Mitglied Pro Militia 
(Text verfasst mit 25 Jahren).

Randbemerkung

Nie wieder Krieg

Gerne werden die Verfechter einer 
starken Armee und die Befürworter 
einer echten Verteidigungskompe-
tenz als «kalte Krieger» abgestem-
pelt. In Europa sei ein Krieg bei den 
heutigen politischen Strukturen 
völlig undenkbar. Dabei erleben 
wir zurzeit eine schleichenden Ent-
wicklung, die zu einem Pulverfass 
werden könnte: Es geht um die Be-
völkerungsentwicklung in Europa. 
Dazu einige Zahlen, die uns allen 
zu denken geben müssen: Damit 
eine Kultur weiterlebt, braucht es 
pro Frau 2,11 Kinder. Der entspre-
chende Wert für die Schweiz betrug 
2012 (die aktuellsten, zur Verfü-
gung stehenden Daten für alle Län-
der) 1,53 Geburten je Frau (leicht 
zunehmend). In Schweden lag die 
Quote bei Schweden 1,9, Österreich 
kam auf 1,42, Italien auf 0,9 und in 
Deutschland betrug die Geburten-
quote sogar bloss 0,84. Nur Monaco 
lag tiefer. 

Ein trauriges Fazit ist bereits zu zie-
hen: Die abendländische Kultur 
Europas stirbt aus. Unter dem Ri-
siko, als «Rassist» abgestempelt zu 
werden, zitiere ich zwei heikle Zah-
len. In Frankreich, bekannt für 
seine hohen Kinderzulagen, hatten 
die französischen Frauen 2012 im 
Schnitt 1,8 Kinder, die muslimi-
schen Frauen jedoch 8,1 Kinder. In 
allen europäischen Staaten steigt 
der prozentuale Anteil der Mus-

lime. Glaubt man gewissen Auto-
ren, werden in 50 Jahren einige 
Staaten Europas eine muslimische 
Mehrheit haben. Ob dieser Wandel 
ohne Konflikte und Interventionen 
von Aussen und ganz ohne kriege-
rische Auseinandersetzungen ver-
laufen wird? Es ist zu bezweifeln. 
Die Zukunft unserer Enkel sieht 
eher düster aus.

Und noch ein Gedanke zur neues-
ten «friedlichen» Entwicklung: Alt 
Bundeskanzler Kohl hat kürzlich in 
einem Interview bestätigt, dass die 
drei westlichen Grossmächte im 
Vorfeld der deutschen Wiederverei-
nigung dem damaligen Führer der 
Sowjetunion Gorbatschow verspro-
chen hatten, als Gegenleistung für 
die Wiedervereinigung und die da-
mit verbundene NATO-Erweite-
rung nach Ostdeutschland künftig 
darauf zu verzichten, die NATO 
noch weiter nach Osten auszudeh-
nen. Wie viel war das Wort der drei 
ehrenwerten Staatsmänner wert, 
auch wenn nichts schriftlich fixiert 
wurde? Nichts, rein gar nichts! Die 
NATO wurde munter nach Osten 
erweitert. Wundert es, wenn Russ-
land sich heute einen Deut um das 
Völkerrecht kümmert und die Krim 
besetzt? Es herrscht wieder pures 
Faustrecht, wie schon zu früheren 
Zeiten im Vorfeld von Kriegen, 
konstatiert

Argus

Truppenbesuch Pro Militia 2014 bei der Luftwaffe in Payerne

Co-Präsident Simon Küchler spricht zu den zahlreich angereisten Mitgliedern

Ein startender F/A-18 grüsst die 
Teilnehmer des Truppenbesuchs 
von Pro Militia

Ausschnitt aus der dynamischen 
Leistungsschau im Bereich Luft-

transport durch Rekruten 
(Kdo Fl VBA/OS 82) 

Die Sicherheitskp demonstriert das Vorgehen gegen unerwünschte  
Elemente

Pro Militia-Kameraden beim angeregten Gespräch während des  
Mittagessens

(v.l.n.r.): Oberst Alexander Furer (Kdt Fl VBA/OS 82), Br Peter Soller 
(Kdt Lvb Fl 31), Paul Fäh von Pro Militia

Bei herrlichem Wetter – wahrlich 
keine Selbstverständlichkeit im 
Sommer 2014! – durfte Co-Präsi-
dent Simon Küchler am 25. Juni 
eine stattliche Anzahl Pro Mili-
tia-Mitglieder zum diesjährigen 
Truppenbesuch in Payerne will-
kommen heissen. 

Der Kommandant der Luftwaffe, 
KKdt Aldo C. Schellenberg ermög-
lichte es Pro Militia, seinen Waf-
fenplatz Payerne zu besuchen. Das 
vielversprechende Programm zog 
denn auch eine stattliche Anzahl 
Kameraden in den Bann. 

Zunächst vermittelten Paul Fäh und 
Simon Küchler namens des Vor-
stands wesentliche Informationen 
zu Pro Militia und insbesondere zur 
geplanten so genannten Weiterent-
wicklung der Armee (WEA), wel-
che in der gegenwärtig skizzierten 
Form von Pro Militia klar zurück-
gewiesen wird. Die geplante WEA 
ist keine positive Weiterentwick-
lung unserer Milizarmee; vielmehr 
stellt sie einen inakzeptablen perso-
nellen, materiellen, infrastrukturel-
len sowie organisatorischen und 
leistungsmässigen Abbau der Ar-
mee dar.

Nach den sicherheitspolitischen 
Grundsatzfragen stellte Brigadier 

Peter Soller seinen Lehrverband 
Flieger 31 vor, während Oberst Ale-
xander Furer das Kommando der 
Fliegerverbandsausbildung sowie 
die Offiziersschule 82 präsentierte. 
Gebannt folgten die Anwesenden 
den eindrücklichen Präsentationen 
der beiden Referenten: „PA CA-
PONA“ lautet das Motto des Lehr-
verbands Flieger 31, erläuterte Bri-
gadier Soller den Anwesenden 
– „nicht aufgeben!“, getreu der Ma-
xime der Einwohner von Savièse/
VS, die sich auch durch widrigste 
topographische Umstände nicht 
unter-kriegen liessen! 

Beim grosszügig offerierten Mit-
tagessen diskutierten die Teilneh-
mer des Truppenbesuchs die viel-
fältigen Informationen und 
Eindrücke des Vormittags. Schon 
bald hiess es indes Abmarsch ins 
Feld resp. zu den Unterhalts- und 
Reparaturwerkstätten des Waffen-
platzes, wo uns die Rekruten in ein-
drücklicher Manier ihr Handwerk 
präsentierten, sei es bei einer Fahr-
zeug- und Personenkontrolle der 
Sicherheitskp, beim Lufttransport 
eines Puch oder bei der Triebwerk-
wartung von Super Pumas.

Zum Abschluss des Truppenbe-
suchs fanden sich alle Teilnehmer 
wieder bei der Kaserne Payerne 

ein, wo Simon Küchler sich im Na-
men aller Anwesenden bei Briga-
dier Soller und Oberst Furer herz-
lich für die tolle Leistungsschau 
ihrer Miliztruppen bedankte. Um 
viele Eindrücke reicher machten 
sich die Kameraden von Pro Militia 
schliesslich auf den Heimweg – un-
sere Milizarmee hatte wieder ein-
mal überzeugend dargestellt, wie 
gut sie ihr Handwerk versteht!

Fotos: Paul Christen und 
Manni Meier

red.
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Sicherheit 2014 – Condensé/Sintesi

Sentiment général de sécurité: 
Les Suisses se sentent en sécu-
rité et considèrent l’avenir de la 
Suisse avec optimisme. Parmi les 
personnes interrogées, elles sont 
actuellement nettement moins 
nombreuses à penser que la 
situation politique internationale 
va se détériorer à l’avenir et elles 
s’attendent au contraire plutôt 
à ce que la situation reste à peu 
près la même qu’aujourd’hui.

Aspects de la sécurité et percep-
tion de la menace: En général, la 
population suisse ne se sent que 
faiblement menacée. Les per-
sonnes interrogées considèrent 
qu’en Suisse, les secteurs qui 
auraient plutôt tendance à être en 
danger sont la sécurité des don-
nées, la nature, l’environnement, 
les emplois, la cohésion dans la 
société, la sécurité sociale et les 
revenus. Les Suisses jugent rela-
tivement plausible que la Suisse 
soit menacée par une attaque 
cybernétique, par des actes crimi-
nels et le crime organisé ainsi que 
par l’immigration.

Confiance dans les adminis-
trations et les institutions: La 
population suisse accorde une 
confiance nettement plus grande 
qu’en 2013 à l’économie et à 

l’armée. Toutefois, ce sont cette 
année encore la police et la jus-
tice qui arrivent en tête du classe-
ment, suivies de l’économie suisse 
et du conseil fédéral. L’armée et 
le parlement viennent se placer 
en queue des positions moyennes. 
Les partis politiques et les médias 
sont les institutions vis-à-vis des-
quelles les Suisses sont les plus 
critiques.

Autonomisme et volonté d’ouver-
ture: En 2014, on constate au 
sein de la population suisse une 
nette aspiration à l’autonomie. 
Tandis que la volonté d’une 
indépendance économique et 
politique se maintient à un niveau 
élevé, les revendications pour 
une autonomie militaire ou une 
autonomie absolue ont cette 
année nettement progressé dans 
la population, même si cette idée 
n’est pas portée par une majorité. 
Les taux de sondés se déclarant 
favorables à une adhésion à 
l’OTAN et à l’UE atteignent cette 
année de nouveaux records en 
termes de faiblesse. En revanche, 
on continue de souhaiter une coo-
pération économique avec l’UE 
ainsi qu’un plus fort engagement 
international.

Neutralité: Une abolition de la 
neutralité suisse est exclue. Cette 
année, la population apporte un 
soutien beaucoup plus marqué 
au principe de neutralité et à ses 
fonctions. Par ailleurs, ils sont 
actuellement nettement moins 
nombreux qu’en 2013 dans la 
population suisse à adhérer aux 
attitudes critiques à l’égard de 
la neutralité et à mettre en doute 
la crédibilité de la capacité de la 
neutralité armée à être mise en 
œuvre.

Nécessité de l’armée: Cette 
année, la population suisse 
affiche par rapport à l’armée une 
attitude beaucoup plus positive 

qu’en 2013. L’idée que l’Armée 
suisse est une nécessité a connu 
une nette progression au cours de 
l’année, et l’idée selon laquelle 
l’institution militaire serait une 
institution centrale est plus lar-
gement répandue si l’on consi-
dère les résultats relevés sur une 
longue période. 

Armée de milice et obligation 
de servir: A l’heure actuelle, une 
majorité de la population privilé-
gie l’armée de milice à une armée 
de professionnels et seule une 
minorité continue de se dire favo-
rable à l’abolition de l’obligation 
de servir. 

Perception de la menace: Selon 
l’avis d’une majorité absolue des 
Suisses, des missions telles que 
l’aide en cas de catastrophe sur 
le territoire national et le soutien 
au Corps civil des garde-fron-
tières lors d’importants flux de 
réfugiés sont appelées à jouer à 
l’avenir un rôle plus important 
pour l’armée. Une majorité rela-
tive des personnes interrogées 
pense que l’importance des mis-
sions relevant de la protection de 
l’environnement, de la prévention 
d’attentats terroristes, de la lutte 
contre les attaques cybernétiques 
ainsi que de l’aide en cas de 
catastrophe à l’étranger devrait 
augmenter.

Senso di sicurezza generale:  
le cittadine e i cittadini svizzeri 
si sentono sicuri e guardano con 
ottimismo al futuro del Paese. Un 
numero sensibilmente minore di 
persone intervistate si attende un 
peggioramento della situazione 
politica mondiale. Prevale invece 
l’opinione secondo cui la situa-
zione rimmarrà invariata. 

Aspetti legati alla sicurezza e 
percezione della minaccia: in ge-
nerale la popolazione svizzera si 

ritiene poco minacciata. Le per-
sone intervistate sono dell’avviso 
che gli elementi più minacciati 
in Svizzera siano la sicurezza dei 
dati, la natura, l’ambiente, i posti 
di lavoro, la coesione sociale, 
la sicurezza sociale e il reddito. 
Le cittadine e i cittadini svizzeri 
considerano relativamente pro-
babile una minaccia per il Paese 
a seguito di attacchi informatici 
(cyberattacchi), delinquenza e 
criminalità organizzata nonché a 
seguito della migrazione.

Fiducia verso le autorità e le 
istituzioni: la popolazione sviz-
zera ha sensibilmente più fiducia 
nell’economia e nell’esercito 
rispetto al 2013. Come già in 
passato, sono la polizia e la giu-
stizia a occupare i primi posti in 
classifica, seguiti dall’economia 
svizzera e dal Consiglio federale. 
L’esercito e il Parlamento, vice-
versa, occupano le posizioni in-
termedie inferiori. Il giudizio più 
critico espresso dalle cittadine e 
dai cittadini svizzeri riguarda i 
partiti politici e i media. 

Autonomismo e disponibilità 
all’apertura: nel 2014 la po-
polazione svizzera manifesta 
un’evidente tendenza all’autono-
mia. Mentre il desiderio di indi-
pendenza economica e politica 
permane a un livello elevato, gli 
auspici di autonomia militare o 
assoluta sono diffusi in misura 
sensibilmente maggiore – anche 
se non in maggioranza – tra la 
popolazione. Il consenso relativo 
per un’eventuale adesione 

all’ONU o all’UE raggiunge 
quest’anno nuovi livelli minimi. 
Viceversa sono auspicati come 
già in passato una collaborazione 
economica con l’UE e anche un 
impegno più pronunciato sul 
piano internazionale. 

Neutralità: l’abbandono della 
neutralità svizzera è escluso. 
Quest’anno il principio e le fun-
zioni della neutralità riscontrano 
un sostegno significativamente 
più marcato tra la popolazione. 
Inoltre, la popolazione svizzera 
condivide in misura sensibilmente 
minore gli atteggiamenti critici 
verso la neutralità e i dubbi ri-
guardo alla credibilità per quanto 
concerne la capacità d’imporsi 
della neutralità armata rispetto 
al 2013.

Necessità dell’esercito: nel 2014 
la popolazione svizzera mostra 
un atteggiamento manifestamente 
più positivo verso l’esercito che 
non nel 2013. Nel corso degli anni 
la necessità dell’Esercito svizzero 
segna un incremento sensibile, 
come è d’altronde largamente 
diffusa nel confronto pluriennale 
anche l’opinione secondo cui l’e-
sercito sia un’istituzione centrale. 

Esercito di milizia e obblighi mi-
litari: attualmente una maggio-
ranza della popolazione predilige 
l’esercito di milizia a un esercito 
di professionisti e la soppressione 
degli obblighi militari riscontra 
tuttora solo il consenso di una 
minoranza. 

Percezione della minaccia: 
secondo una grande maggioranza 
delle cittadine e dei cittadini sviz-
zeri, in futuro i compiti quali l’a-
iuto in caso di catastrofe in Sviz-
zera e l’appoggio delle Guardie di 
confine in caso di forte affluenza 
di rifugiati acquisiranno mag-
giore importanza per l’esercito. 
Una maggioranza relativa delle 
persone intervistate prevede un 
incremento dell’importanza per 
i compiti legati al settore della 
protezione dell’ambiente, alla 
prevenzione di attacchi terrori-
stici, alla difesa contro attacchi 
informatici e all’aiuto in caso di 
catastrofe all’estero.

Hrsg.: Tibor Szvircsev Tresch und Andreas Wenger

Center for Security Studies, ETH Zürich  
und Militärakademie an der ETH Zürich

Tibor Szvircsev Tresch, Andreas Wenger, Julie Craviolini,  
Esther Vogler-Bisig, Elvira Krämer, Sabrina Pfister

Aussen-, Sicherheits- und 
Verteidigungspolitische Meinungsbildung im Trend

Sicherheit 2014

Seit 1999 publizieren die Militär-
akademie sowie das Center for 
Security Studies der ETH Zürich 
jährlich eine Studie zur Sicher-
heit in der Schweiz. Die Studien 
basieren auf repräsentativen 
Umfragen. 

Das Ziel der Studienreihe liegt da-
rin, Tendenzen und längerfristige 
Trends in der aussen-, sicherheits- 
und verteidigungspolitischen Mei-
nungsbildung der Schweizer Be-
völkerung aufzuzeigen. 2014 legte 
die Studie den Fokus unter ande-
rem auf die Bedrohungswahrneh-
mung der Schweizer Bevölkerung, 
die Bedeutung der Neutralität so-
wie die Bedeutung verschiedener 
Armeeaufgaben.

Im Folgenden publiziert Pro Mili-
tia die wesentlichen Erkenntnisse 
der aktuellen Studie, die Hervorhe-
bungen erfolgten durch die Redak-
tion. Die Studie zeigt klar auf, dass 
die bewaffnete Neutralität auf Ba-
sis einer glaubwürdigen Milizar-
mee für die Mehrheit der Schwei-
zer Bevölkerung nicht verhandelbar 
ist.

Allg. Sicherheitsempfinden:
Die Schweizer Bevölkerung fühlt 
sich sicher und sieht die Zukunft 
der Schweiz optimistisch. Deutlich 
weniger Befragte teilen aktuell die 
Auffassung, dass sich die weltpoli-
tische Lage künftig verschlechtern 
werde, sondern erwarten überwie-
gend keine Veränderung der Lage. 

Sicherheitsaspekte und Bedro-
hungswahrnehmung: 
Im Allgemeinen sieht sich die 
Schweizer Bevölkerung nur in ge-
ringem Masse bedroht. Die Be-
fragten erachten in der Schweiz die 
Datensicherheit, die Natur, die Um-
welt, die Arbeitsplätze, den gesell-
schaftlichen Zusammenhalt, die 
soziale Sicherheit und das Einkom-
men am ehesten für bedroht. Als 
relativ wahrscheinlich beurteilen 
Schweizer eine Bedrohung der 
Schweiz durch einen Cyber-An-
griff, durch Verbrechen und die or-
ganisierte Kriminalität und durch 
Migration.

Vertrauen in Behörden und Insti-
tutionen: 
Die Schweizer Bevölkerung ver-
traut der Wirtschaft und der Ar-
mee signifikant stärker als 2013. 
Nach wie vor rangieren aber die 

Polizei und die Justiz an oberster 
Stelle, gefolgt von der Schweizer 
Wirtschaft und dem Bundesrat. Die 
Armee und das Parlament besetzen 
die unteren Mittepositionen. Am 
kritischsten beurteilen die Schwei-
zer die politischen Parteien und die 
Medien. 

Autonomismus und Öffnungsbe-
reitschaft: 
2014 manifestiert sich in der 
Schweizer Bevölkerung ein deutli-
ches Autonomiestreben. Während 
der Wunsch nach wirtschaftlicher 
und politischer Unabhängigkeit auf 
unverändert hohem Niveau ver-
harrt, sind die Forderungen nach 
militärischer oder absoluter Auto-
nomie in diesem Jahr signifikant 
stärker – wenn auch nicht mehr-
heitlich – in der Bevölkerung ver-
treten. Die Zustimmungen zu ei-
nem Nato-Beitritt und einem 
EU-Beitritt erreichen in diesem 
Jahr neue Tiefstwerte. Hingegen 
werden weiterhin eine wirtschaftli-
che Zusammenarbeit mit der EU 
und ein aktiveres internationales 
Engagement gewünscht. 

Neutralität: 
Eine Abschaffung der Schweizer 
Neutralität ist ausgeschlossen. 

Das Neutralitätsprinzip und die 
Funktionen der Neutralität wer-
den von der Bevölkerung in die-
sem Jahr signifikant stärker un-
terstützt. Ferner werden kritische 
Einstellungen gegenüber der Neut-
ralität sowie Zweifel an der Glaub-
würdigkeit der Durchsetzungsfä-
higkeit der bewaffneten Neutralität 
aktuell von der Schweizer Bevölke-
rung markant seltener geteilt als 
2013. 

Notwendigkeit der Armee: 
Die Schweizer Bevölkerung ist in 
diesem Jahr der Armee gegenüber 
deutlich positiver eingestellt als 
2013. Die Notwendigkeit der 
Schweizer Armee erfährt über den 
Jahresverlauf einen markanten 
Anstieg, ebenso ist die Ansicht, 
dass das Militär eine zentrale Insti-
tution sei, im langjährigen Ver-
gleich weitverbreitet. 

Milizarmee und Wehrpflicht: 
Die Milizarmee wird aktuell in der 
Bevölkerung mehrheitlich einer 
Berufsarmee vorgezogen und die 
Abschaffung der Wehrpflicht 
wird nach wie vor nur von einer 
Minderheit gefordert. 

Bedrohungswahrnehmung: 
Aufgaben wie die Katastrophen-
hilfe im Inland und die Unterstüt-
zung der zivilen Grenzwache bei 
grossen Flüchtlingsströmen wer-
den nach Ansicht einer absoluten 
Mehrheit der Schweizer in Zukunft 
an Bedeutung für die Armee ge-
winnen. Eine relative Mehrheit der 
Befragten sieht einen Bedeutungs-
zuwachs bei Aufgaben im Bereich 
des Umweltschutzes, bei der Ver-
hinderung von Terroranschlägen, 
der Abwehr von Cyber-Attacken 
sowie der Katastrophenhilfe im 
Ausland.

red.
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Osservando una carta geografica 
del Vallese, Martigny si riconosce 
al primo sguardo: è situata dove il 
Rodano, seguendo una curva im-
provvisa, descrive un angolo retto 
verso nord-ovest e si dirige verso la 
riva orientale del lago Lemano. 
Martigny si presta a essere un punto 
nodale del traffico stradale.
La posizione ai piedi di tre impor-
tanti valichi alpini segna la storia di 
Martigny da almeno 2000 anni. Le 
tribù celtiche, i Romani (Cesare 
fece occupare Martigny dal gene-
rale Servio Galba nel 57 a. C. du-
rante la guerra gallica), ma anche 
potenti ecclesiastici e le truppe di 
Napoleone hanno lasciato i loro ri-
cordi. Tra questi si annoverano un 
anfiteatro restaurato, terme, templi 
e abitazioni romane. 

Gran San Bernardo e Champex
Situato nel Basso Vallese il disposi-
tivo fortificato che sbarra l’asse del 
Gran San Bernardo comprende 57 
opere scaglionate in profondità tra 
la frontiera italo – svizzera e le rive 
del Rodano, nei dintorni di Marti-
gny. Questo dispositivo rivolto a 
sud, costituiva un bastione avanzato 
della fortezza di Saint-Maurice in 
caso di minaccia proveniente dall’I-
talia fascista.
La costruzione delle opere è inco-
minciata nel 1939 e si è prolungata 
fino alla fine della guerra. Queste 

Festa al Fortino per 
l’Artiglieria

Come ogni anno, la Società Tici-
nese di Artiglieria (STA) si è data 
appuntamento al fortino di Mai-
rano ad Iragna, recentemente ri-
strutturato. 
Una domenica all’insegna della ca-
merateria, dell’amore per il territo-
rio e della memoria storica dei mi-
liti che prestano o hanno prestato 
servizio nelle unità di artiglieria.
L’opera A8154, di proprietà della 
STA e bene culturale protetto, è una 
testimonianza delle fortificazioni 
di artiglieria della seconda guerra 
mondiale appartenenti alla linea di 
difesa LONA.

opere sono in seguito state moder-
nizzate durante la guerra fredda e 
mantenute attive fino agli anni ’90. 
A partire dal 1992 la maggior parte 
delle opere sono state ritirate 
dall’associazione Pro Forteresse 
che si occupa di preservare l’in-
sieme del dispositivo quale testimo-
nianza per le future generazioni. 
L’associazione Pro Forteresse è 
proprietaria di 45 opere fortificate, 
senza calcolare una dozzina di ri-
fugi militari in alta quota.

Nelle retrovie di questi fortini tro-
viamo una serie di posizioni di 
sbarramento scaglionate su 18 chi-
lometri in profondità dalla frontiera 
a l’imbuto di Orsières. La maggio-
ranza di queste opere sono ubicate 
sull’asse del Gran San Bernardo, 
senza dimenticare le opere instal-
late e rinforzate nella Val Ferret, 
valle parallela del Gran San Ber-
nardo.

La linea di arresto del dispositivo è 
situata al livello dell’imbuto Or-
sières – Champex. Questo budello 
naturale costituisce in effetti un 
passaggio obbligato per un assali-
tore proveniente dalla Valle d’Ao-
sta, anche perché è situata nel punto 
di convergenza dei potenziali assi 
di penetrazione (Val d’Entemont e 
Val Ferret).
La copertura delle opere di sbarra-

Alla manifestazione sono interve-
nuti, fra gli altri, il Presidente della 
STA Simone Gianini, il già coman-
dante del Corpo delle Guardie delle 
Fortificazioni di Airolo (CFG) Ar-
noldo Moriggia e il Presidente di 
Pro Militia Sezione Svizzera Ita-
liana Angelo Polli.

red.

mento situate nella parte superiore 
della valle incombeva ai forti di ar-
tiglieria di Champex Lac (A46) e di 
Commeire (A27), ubicati in altura 
da una parte e dall’altra del cosid-
detto «verrou» di Orsières. 
L’opera di Champex (A46), è ar-
mata di due cannoni da 10,5 cm, 
diretti contro l’asse del Gran San 
Bernardo (batteria 1), e di due can-
noni da 7,5 cm rivolti verso la Val 
Ferret. 
La contro – opera di Commeire 
(A27), situata sull’altro versante 
della valle, possiede anch’essa due 
batterie di cannoni di fortezza del 
calibro di 7,5 cm (obiettivo la Val 
Ferret e l’appoggio al Forte di 
Champax).

La parte inferiore dell’asse del Gran 
San Bernardo era battuta dal fuoco 
dei pezzi di una terza opera, ubicata 
in retrovia sull’argine del fiume Ro-
dano. Si tratta della fortezza di Fol-
latères vicino a Martigny, il cui 
compito era di monitorare l’asse 
internazionale Chamonix – Marti-
gny e di assicurare la copertura di 
fuoco alle opere di Champex e di 
Commeire. L’opera di Follatères è 
armata con una batteria di due can-
noni da 10,5 cm e due batterie di 
cannoni da 7,5 cm.

L’opera anticarro di Evionnaz
Ubicata tra Martigny e la strettoia 

di Saint-Maurice, il forte di fanteria 
A80 di Evionnaz, aveva l’incarico 
di difendere la linea anticarro che 
sbarrava la valle del Rodano.
L’opera anticarro della piana del 
Rodano, con sbarramento che si 
compone di piramidi in cemento, 
disposte su più linee, e di una vasta 
opera in caverna, dotata di due can-
noni anticarro da 90 mm, 4 mitra-
gliatrici, due posti d'osservazione, 
dormitori, sala macchine e una 
parte ancora classificata come se-
greta e tutt’ora appartiene all’Eser-
cito svizzero.

Tutte le installazioni sono ormai 
aperte al pubblico grazie agli sforzi 
dell’Associazione Pro Forteresse. 
Oltre alla scoperta delle armi utiliz-
zate nei forti e delle installazioni 
delle opere fortificate (conservate 
in uno stato eccezionale), il con-
cetto elaborato per la visita organiz-
zata comprende una vasta esposi-
zione permanente consacrata 
all’evoluzione della fortificazione 
attraverso i secoli (dalle origini ai 
nostri giorni). 
Pro Forteresse si compone di colla-
boratori specialisti nel settore delle 
fortificazioni. Sono tutti ufficiali, 
sottufficiali, soldati e specialisti del 
Corpo delle guardie delle fortifica-
zioni (CGF). Tutta gente con il DNA 
dei forti.
Il presidente, Jean Pierre Salamin 

Pro Militia : Sezione della Svizzera italiana SSI

10.5cm cannone da fortezza

Fortino: Piccoli artiglieri nell‘interno Comitato STA rinforzato

Fortino LONA dell‘esterno

Martigny: dove il traffico alpino ha fatto storia –
Il dispositivo fortificato del Gran San Bernardo

(tenente colonello), è stato coman-
dante del forte di artiglieria di 
Champex. Inoltre, tra i suoi colla-
boratori figurano militari con capa-
cità tecniche specifiche per la ma-
nutenzione continua delle armi 
installate nelle singole opere.

Pro Forteresse, in collaborazione 
con l’Association Saint-Maurice 
d’Etudes Militaires, organizza vi-
site guidate alle opere fortificate e 
manifestazioni come la festa di 
Santa Barbara che si svolge tutti gli 
anni il 4 dicembre al forte di arti-
glieria di Champex Lac.

Giorgio Piona, caporedattore della 
Sezione della Svizzera Italiana di 
Pro Militia.

Che cosa vuole  
Pro Militia?

Pro Militia è un’associazione di 
ex militari e di militari incorpo-
rati dell’Esercito svizzero non-
ché di cittadine e cittadini che, 
conformemente all’articolo 6 
della Costituzione federale, 
intendono contribuire «alla 
realizzazione dei compiti dello 
Stato e della Società». Si impe-
gna a favore della sicurezza 
esterna e interna del nostro 
Paese e quindi a favore di un 
esercito di milizia conforme alla 
Costituzione, adeguato alle 
minacce, credibile e opportuna-
mente finanziato. Tra gli scopi 
principali dell’associazione vi è 
la pubblicazione dell’omonimo 
giornale, indipendente e trilin-
gue. 
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Jubiläum 25 Jahre Festungsmuseum Reuenthal

Militär und Festungsmuseum 
Full-Reuenthal
Die beiden Museen sind jeweils 
von Anfang April bis Ende 
Oktober geöffnet, das Schwei-
zerische Militärmuseum Full 
jeden Freitag, Samstag und 
Sonntag von 10 bis 17 Uhr und 
das Festungsmuseum  
Reuenthal an Samstagen von 
13 bis 17 Uhr. Gruppenbesuche 
in beiden Museen sind auch an 
anderen Tagen auf Voranmel-
dung willkommen  
(www.festungsmuseum.ch). 

Am Wochenende vom 5./6. Juli 
2014 feierte das Festungsmuseum 
Reuenthal sein 25-jähriges Beste-
hen. Am offiziellen Festakt spra-
chen Grossratspräsident Thierry 
Burkart seitens des Kantons Aar-
gau, Divisionär Andreas Bölsterli, 
Kommandant der Territorialregion 
4, als Vertreter der Armee sowie 
Dr. Thomas Hug, Präsident des 
Vereins Militär- und Festungs-

museum Full-Reuenthal, zur Fest-
gemeinde und den zahlreichen Eh-
rengästen aus dem In- und Ausland.
An beiden Tagen fand auf dem Fes-
tungsgelände ein grosses Fest statt. 
Zum Thema Artillerie wurde dem 
Publikum eine 7,5cm Feldkanone 
aus dem Jahr 1903 in Funktion vor-
geführt, aber auch moderne Mittel 
wie die 15,5cm Panzerhaubitze 79 
mit zugehörigen Munitions- und 

Schiesskommandantenfahrzeugen 
waren ausgestellt. Das Festungs-
museum Reuenthal als eigentliche 
«Jubilarin», aber auch das benach-
barte Militärmuseum Full sind am 
ganzen Wochenende geöffnet und 
mit einem Shuttlebus verbunden.

Die Festung Reuenthal wurde 
1837/38 als erste Grenzfestung zur 
Verhinderung eines möglichen 
deutschen Angriffs in der Region 
des Stauwehrs von Albbruck-Do-
gern am Rhein erbaut. Das mit zwei 
Geschützen sowie Maschinenge-
wehren ausgerüstete Artilleriewerk 
wies eine Besatzung von ca. 100 
Mann auf. Nebst Geschütz- und 
Waffenstellungen verfügt es über 
Unterkunfts- und Essräume, eine 
Küche, einen Maschinenraum so-
wie Magazine und Werkstätten. Im 
Essraum ist heute das gemütliche 
Restaurant «Barbara», gut 10 Meter 
unter der Erdoberfläche, unterge-
bracht.

1989 eröffnete der Verein Militär- 
und Festungsmuseum Full-Reu-
enthal als Trägerschaft im militä-
risch obsolet gewordenen 
Artilleriewerk das Festungs-
museum Reuenthal. Dieses zeigt 
die original ausgerüstete Festung 
als solches, in verschiedenen Räu-
men aber auch zusätzlich Ausstel-
lungen mit Waffen, Ausrüstung und 
Uniformen der Schweiz und des 
Auslandes aus dem 20. Jahrhundert 
sowie weitere Sonderausstellungen. 
Das Festungsmuseum Reuenthal 
wird jährlich von rund 7'000  

Personen besucht. Das Festungs-
museum wird gemeinsam mit dem 
Schweizerischen Militärmuseum 
im nahen Full betrieben, das im 
Jahr 2004 eröffnet worden ist.

Beim ebenfalls vom Verein Militär- 
und Festungsmuseum Full-Reu-
enthal betriebenen Schweizeri-
schen Militärmuseum Full handelt 
es sich um das grösste öffentlich 
zugängliche Militärmuseum der 
Schweiz. Dieses zeigt auf gut 
10'000 m2 Ausstellungsfläche die 
komplette Ausrüstung und Bewaff-
nung der Schweizer Armee im 20. 
Jahrhundert von Handfeuerwaffen 
bis zur kompletten Reihe der Ge-
schütze und Panzer unserer Armee. 
Diesen werden Bewaffnung, Fahr-
zeuge und Panzer ausländischer 
Armeen aus dem gleichen Zeitraum 
vergleichend gegenübergestellt. Zu 
sehen sind auch die vollständigen 
Werksammlungen der Firmen Oer-

Roland Haudenschild (Hrsg.) / 
25 Autoren:  
Marignano 1515-2015 – Von 
der Schlacht zur Neutralität. 
Geleitwort von Bundespräsi-
dent Didier Burkhalter.

528 Seiten, 180 Abbildungen 
farbig und schwarz-weiss; 
Leinen, gebunden mit  
farbigem Schutzumschlag. 
Beilage: Luftaufnahme des 
Schlachtfeldes von Marignano.
Fondazione Pro Marignano / 
Verlag Merker im Effingerhof, 
Lenzburg 2014.
ISBN 978-3-85648-147-6. 
Verkaufspreis  
CHF 75.– /Euro 59.–

Sonderangebot für die  
Leserschaft der Zeitung «Pro 
Militia», gültig bis zum 14. 
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CHF 40.– plus Porto und 
Verpackung.
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Drosselweg 6 / Postfach
5600 Lenzburg
Tel. 062 892 39 41
Fax 062 892 39 42
verlag.merker@bluewin.ch
www.verlag-merker.ch
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Alte
Eidgenossenschaft

Ennetbirgische
Politik

Herzogtum Mailand
und Italien

Marignano

Dreissigjähriger Krieg

Pariser Frieden

Neutralität

Durch ihre Südpolitik sind die Eidgenossen mehrmals
an den italienischen Feldzügen um 1500 beteiligt.

In der Geschichte der Alten 13-örtigen Eidgenossenschaft
ist die Schlacht von Marignano 1515, in Italien bekannt

als «Battaglia dei Giganti», ein Schlüsselereignis, mit
Auswirkungen bis heute auf die moderne Schweiz.

Nach der Niederlage der Eidgenossen gegen die
Franzosen und die sie unterstützenden Venezianer
ziehen sich die Schweizer geordnet nach Mailand

zurück. Dies bedeutet das Ende der eidgenössischen
Grossmachtpolitik und der Anfang einer Wende hin

zum jahrhundertealten Stillesitzen bzw. einen
Einschnitt für die zukünftige Festlegung der

heutigen Neutralität der Schweizerischen
Eidgenossenschaft. Fortan sind Schweizer

Söldner bis ins 19. Jahrhundert gesuchte Krieger
in Fremden Diensten.

Die Kodifizierung der Neutralität erfolgt erst
im Zusammenhang mit dem Wiener Kongress im

Zweiten Pariser Frieden 1815.

Die Darstellung der Geschichte in Ausschnitten
von 1515 bis 2015 soll die Zusammenhänge

mit Marignano auf der Grundlage einer breit abge-
stützten Themenauswahl aufzeigen: von der Schlacht

zur Neutralität. Der Bildband gibt Anlass, die
historischen Ereignisse zu reflektieren, und ist ein Beitrag

zum 500. Jahrestag der Schlacht von Marignano 2015.

Der illustrierte Band stellt die 500-jährige
Entwicklung der Geschichte der Schweiz in einzelnen

Abschnitten dar.

Von 29 Beiträgen sind 13 in Deutsch,
10 in Französisch und 6 in Italienisch verfasst.

Fondazione Pro Marignano

Verlag Merker im Effingerhof

Marignano
1515–2015

Buchprospekt.indd 1 21.02.14 09:58

likon-Contraves mit Flugabwehr- 
und Lenkwaffen sowie der Mowag 
AG Kreuzlingen mit Rad- und Rau-
penfahrzeugen. Neben einer Aus-
stellung über das Pferd in der Ar-
mee findet auch die einmalige 
Zinnfigurensammlung Reber mit 
gut 100'000 militärischen und zivi-
len Zinnfiguren grosses Interesse.
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Der Zentralvorstand von Pro Mi-
litia ernannte an seiner Sitzung 
vom 26. Mai alt Nationalrat  
Jean-Pierre Bonny zum Ehren-
mitglied.
 Der Geehrte war seit seinen Ju-
gendjahren ein echtes «Zoon politi-
kon» (politisches Lebewesen), wie 
man sie in der helvetischen Politik 
leider immer seltener antrifft. 
Nach Engagements auf kommuna-
ler und kantonaler Ebene (Stadtrat, 
Gemeinderat, Grossrat) wurde 
Bonny als Vertreter der FDP des 
Kantons Bern 1983 in den Natio-
nalrat gewählt, dem er während 16 
Jahren bis Ende 1999 angehörte. In 
den letzten beiden Jahren präsi-
dierte der Oberst die Sicherheitspo-
litische Kommission der grossen 
Kammer. 

Nach seinem Rücktritt aus der akti-
ven Bundespolitik blieb Bonny sei-
nem politischen Engagement weiter 
treu. Vor allem befasste sich er sich 
aktiv mit sicherheitspolitischen 
Fragestellungen und äusserte sich 
kritisch zu den militärpolitischen 
Entwicklungen in der Schweiz. Die 
Armee XXI führte zu einer schwer-
wiegenden Schwächung unserer 
Milizarmee im Allgemeinen und 
insbesondere zum völligen Kahl-
schlag unserer Sicherheitspolitik 
und deren Instrumentarien, der so 
genannten Gesamtverteidigung 
und den Koordinierten Diensten.

Als überzeugter Befürworter der 
Milizarmee trat Jean-Pierre Bonny 
der Pro Militia bei und führte un-
sere Organisation als Präsident von 
2005 bis 2008. Seine nach wie vor 
ausgezeichneten Beziehungen zum 
Parlament erlaubten ihm direkte 
Kontakte und einen fundierten 
Meinungsaustausch mit ehemali-
gen Ratskollegen. Die Wahrung 
freiheitlicher Werte und die Souve-

ränität unseres Landes waren ihm 
schon immer ein hohes Anliegen. 
So gründete er letztes Jahr die 
«Bonny Stiftung für die Freiheit» 
mit einem Stiftungskapital von 10 
Millionen Franken. Die Stiftung 
bezweckt die Förderung freiheitli-
cher und liberaler Werte. In einer 
Zeit, in der die Tendenz hin zum 
Versorgungs- und Fürsorgestaat 
und weg von der Selbstverantwor-
tung in Politik und in den Medien 
unübersehbar geworden ist, ein 
wichtiges und zugleich mutiges 
Zeichen. 

Pro Militia dankt seinem Ehren-
mitglied alt Nationalrat Jean-Pierre 
Bonny für seine grossen Verdienste 
um unser Land und unsere Vereini-
gung und wünscht ihm von Herzen 
Gesundheit und Wohlergehen!

Programm
Samstag, 20. September 2014, 
10.00 – 15.30 Uhr: 
Ab 10.00 Uhr Ausstellung: 
Mittel unserer Armee, damals 
und heute.
11.15 bis 13.00 Uhr Möglichkeit 
zur Mittagsverpflegung in der 
Kaserne.
13.45 bis 15.30 Uhr Gedenkan-
lass, mit Ansprache von Bundes-
rat Ueli Maurer, Chef VBS

Anreise möglichst mit ÖV, 
Shuttle Bus ab Bahnhof Brugg. 
Wegweiser/Jalonierung: 
Kaserne.
Allfällige Rückfragen an: 
info@armee-aktivdienst.ch; 
www.armee-aktivdienst.ch.

Wir danken dem Waffenplatz-
kommando Brugg für die Gast-
freundschaft!

Nationalrat Jean-Pierre Bonny Pro Militia-Ehrenmitglied Aktion 
Aktivdienst

Le Comité central de Pro Militia 
a nommé l’ancien conseiller  
national Jean-Pierre Bonny 
membre d’honneur lors de sa 
dernière séance. 
Le «lauréat» a été, dès ses jeunes 
années, un véritable «animal poli-
tique», une espèce toujours plus 
rare dans le paysage politique 
suisse. 
Après divers engagements au plan 
communal et cantonal (conseil 
communal, municipalité, Grand 
Conseil), Jean-Pierre Bonny a été 
élu en 1983 au Conseil national sur 
la liste radicale du Canton de Berne, 
une charge qu’il a assumée jusqu’à 
fin 1999. Le colonel qu’il était a 
assumé, durant les deux dernières 
années de son mandat, la prési-
dence de la Commission de poli-
tique de sécurité de la Chambre du 
peuple. 

Jean-Pierre Bonny est resté fidèle à 
son engagement politique bien 
après son retrait de la scène fédé-
rale. Il s’est préoccupé principale-
ment de questions liées à la poli-
tique de sécurité de la Suisse et n’a 
pas hésité à se montrer critique par 
rapport au développement pris par 
celle-ci.  
La réforme Armée XXI conduisit à 
un affaiblissement de notre armée 
de milice et à une sérieuse remise 
en question de notre politique de 
sécurité et des ses instruments, la 
«défense générale» et les services 
coordonnés. Partisan convaincu de 
notre armée de milice, Jean-Pierre 
Bonny a rejoint Pro Militia dont il a 
assumé la présidence de 2005 à 
2008.

Les excellentes relations qu’il a su 
garder avec le Parlement lui ont per-
mis des contacts directs et autres 
échanges fructueux d’idées et d’opi-
nions avec ses anciens collègues. 

La défense des valeurs liées à la li-
berté et à la souveraineté de notre 
pays ont toujours été pour lui au 
cœur de son engagement. C’est ce 
pourquoi il a fondé l’année dernière 
la « Fondation Bonny pour la  
liberté » dotée d’un capital de 10 
millions de francs.
La Fondation a pour objectifs de 
défendre et stimuler les valeurs 
liées à la liberté et au libéralisme. 
Ce choix est à la fois courageux et 
nécessaire à une époque où l’ « Etat 
providence » s’inquiète davantage 
d’égalitarisme et d’alignement plu-
tôt que d’assumer ses responsabili-
tés fondamentales tant au niveau 
politique qu’en matière de commu-
nication. 

Pro Militia est reconnaissante à son 
éminent membre d’honneur Jean-
Pierre Bonny pour son engagement 
au service du Pays et de notre Asso-
ciation. Elle lui souhaite de tout 
cœur une bonne santé et toute 
l’énergie nécessaire à la poursuite 
de son action !

Simon Küchler

Unermüdlicher Kämpfer für 
eine glaubwürdige Miliz – 
Jean-Pierre Bonny

Gedenkanlass 2014:
Erinnerung an den Beginn 
der beiden Weltkriege

Das 20. Jahrhundert steht in der Ge-
schichte für die beiden Katastro-
phen der Menschheit.  
Unsere Schweiz wurde beide Male 
vom Krieg verschont, dank dem 
Wehrwillen unseres Volkes. 
Die Armee stand zur Verteidigung 
unseres Landes im Einsatz. Unsere 
Frauen und die nicht dienstpflichti-
gen Männer leisteten langjährig ei-
nen Grosseinsatz zur Sicherstellung 
der Landesversorgung. Die Leis-
tungen, Opfer und Entbehrungen 
dieser beiden Generationen verdie-
nen unseren hohen Respekt und un-
sere anhaltende Anerkennung.
Der Gedenkanlass der AKTION 
AKTIVDIENST auf dem Waffen-
platz Brugg will an diese Epoche 
erinnern.


